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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Donnerstag, 


> 


26, 


September, 1811. 


Scherz” hinweg die lange Weile, 
Die des Geiſtes Mark verzehrt, 
Und den leichten Flug ihm wehrt. 


Ja co b i. 


Die Befreyung, oder Roman 
von zwey Fiſchen. 
Drittes Kapitel. 8 


men laſſen koͤnnen, daß ihm bey der ganzen Sache das 


bloſſe Nachſehen — bleiben würde? Es ift. liebe Leſer 


und holde Leſerinnen! mit allem Entſcheiden ein mißliches 
Ding, ſelbſt in leichtern Fallen; daher getrauen wir uns 
auch nicht zu ſagen, wie Zebibo in dem vorgelegten Fall 
haͤtte handeln ſollen. Es gibt bey allen Dingen einen 
Punkt, der nicht uͤberwartet ſeyn will, aber der poetiſche 
Weg der Hoffnung hat ſchon manchen betrogen. 

Zebibo fagte, was man in den meiſten Fällen ſagt, 
wenw etwas nicht nach Wunſch ausfällt: „Ich war ein⸗ 
Thor!“ ohne deswegen das Weiſerwerden ernſtlich im 
Sinne zu haben. Daher verdung er ſich, ohne weiters 
Beſinnen, als eben ein Schiff vorbeyfuhr, auf daſſelbe, und 
zog auf Geratzewohl uͤber's Meer. 

Wo er geweſen? was er getrieben? davon hat mam 
nichts weiter erfahren. Gewiß iſt, daß er nach Jahren 
wieder in die Gegend feiner Heimath anlangte; aber Alles 
fand er verandert. Der Oheim war geſtorben. Die Nichte 
ſollte, der Sage nach, ein ſcwarzer Mohr in einem goldnen 
Wagen abgeholt, oder gar entfütrr haben. Kurz, es 
blieb dem armen Zebibo nichts übrig, als Philoſophie 
zu treiben; aber bey ſo magrer Koſt, bey dem Rückblick 
auf feine ehmaligen gluͤcklichen Tage, bey dem nagenden 
Verdruß und Vorwurf, den er ſich ſelbſt machte, erkrankte 


er, und da er den eigentlichen Grund feines‘ Misgeſchicks 
in der Gourmandife des Oheims fand, fo ließ er, zur 
Warnung fuͤr Andre, noch vor ſeinem bald darauf er⸗ 


folgten Hinſcheiden, auf feinen. Grabſtein dieſe ſimpeln 


Wie Hätte Zeb ibo ſich einen ſolchen Ausgang träu⸗ Worte ſetzen: 


Man ſoll keine Paffion für große Fiſche haben. 
Roman von zwey Fiſchen. 
Zweytes Bud. 

Erfies Kapitel. 

Einfan fand Zebibos Grab, in einem fanftgefenk 
ten Thal, unweit von jenem See, wo das Unheil für 
den Juͤngling angefangen hatte. Ein Fremder, der ſich 
auf einer Reiſe befand, und beſonders Gefallen an un⸗ 
bekauntern Steigen hatte, kam durch Zufall in dieſe Ge⸗ 
geud, wo er den Stein mit der ſonderbaren Inſchrift 


fand. Er zerbrach ſich lange den Kopf daruͤber, aber ver⸗ 


gebens. Niemand wußte ihm Auskunft zu geben. Ze⸗ 


bibo hatte ſeine wunderbare Geſchichte Niemand anver⸗ 


traut, und den zur Grabſtitte von ihm ausgewählten 


Ort wußte außer einem treuen Diener keine menſchliche 


Seele. — Immer von neuem kehrte Ardner, — fo 
hieß der Fremde — zu dem Grabe zuruck; es war ihm, 


als muͤſſe er es wiſſen: was die Inſchrift ſage? 


Eines Tages, als er von neuem und zwar tiefſinniger 
als ſonſt zu dem Grabſteine zurückgekehrt war, erblickte 
er auf einer etwas abſeitsſtehenden Blume einen Schmet⸗ 
terling von ſeitner Schönheit, der hier gleichſam zu trau: 
ern ſchien. Ardner fühlte ſich durch einen beſondern Zug 


92 
der Sympathie zu dem ſchoͤnen Schmetterlinge hingezo⸗ 


gen, und brach in der Fuͤlle der Empfindung, die ihn 
bewegte, in dieſe Worte aus: „Waͤreſt du doch nicht blos 
Bild der Seele, ſondern ſelbſt eine Seele! tönnteft ou 
Ned’ und Antwort geben meinem Fragen und Sehnen! 
Wie erſtaunt der Fremdling, als ihm zur Antwo. 
wird: „Schoner Fremdling! was forſcheſt du denn nach dem, 
der nicht mehr ist, der ein Opfer unrichtiger Wahl wur: 
de. Vielenehr bedaure mich, daß ich von einer geliebten 
Schweſter getrennt ſeyn muß.“ — Ardner, der ſich von 
feinem Erſtaunen noch immer nicht erholt hatte, fühle 
Fa bey dieſen Worten, auf eine ihn ſelbſt befremdende 
Meile, zum Mitleid bewegt. 5 
„Wer biſt du aber, ſchoͤne Pſyche? fragte er, und 
warum biſt du von deiner Schweſter getrennt?“ — Der 
Schmetterling antwortete, gleichſam im Vertrauen: „J. 
nun! weil es die Mutter will.“ Arduer fragte weiter: 
„wer iſt deine Mutter?“ Der ſchoͤne Schmetterling erwie⸗ 
derte: „laß das nur gut ſeyn, man ſpricht dad on nich. 
gern.“ Ardners Neugierde ſtieg zur hoͤchſten Ungedult. 
Er bat: „ſag es immerhin, ſchoͤner Vogel, ich verrathe 
es Niemand, ſag' es, weil ich dich herzlich darum bitte.“ — 
Der ſckoͤne Schmetterling bewegte ſpielend die Fluͤgel, etz 
wa wie eine Dame, die in Verlegenheit iſt, den Fächer 
bewegt, — und antwortete, halbweggewandt: „Nun wenn 
Sie es durchaus wiſſen wollen, ſo ſollen Sie es hoͤren: Mut⸗ 
ter iſt eine Here.“ — Kaum hatte der ſchoͤne Schmetter— 
ling dies gejagt, fo lachte er lauter auf, als man es von 
einem Schmetterling erwarten ſollte; dann fuhr er trau⸗ 
lichſt fort: „Guter Junge! du bringſt mich wol zu mei⸗ 
ner Schweſter? nicht wahr?“ — Arduer, dem das ſo 
freundlichkingende „guter Junge!“ durch Mark und Bein 
drang, fragte hurtig: „Was kaun ich thun? — Rede!“ 
„Sieh dieſe ſchöne Blume, auf der ich ige, — erwiederte 
der ſchoͤne Schmetterling, — roſenfarb und himmelblau 
dluht fie aus goldnem Herzen; dieſe nimm, wann ich 


fortſliege, und trage fie zum großen See. Sobald die 


Blume von dem fatalen Steine wegkommt, ſo bin ich frey 

und gelange wieder zu meiner Schweſter. — Ardner ge⸗ 

lobte Alles. Die Grabſchrift war ihm freylich nicht kla⸗ 

rer, aber er brach die Blume, und ging mit ihr zu dem 

See hinab, wohin der ſchoͤne Schmetterling geflogen war. 
8 weytes Kapitel, 

Angelangt bey dem See ſtand der Fremdling lange 
da und dachte: was ſoll auch aus Allem endlich werden? 
Er betrachtete die ſchoͤne Blume mit Liebe, und je laͤnger 
er fie betrachtete, deſto lächerlicher duͤnkte ihn die Grab⸗ 
ſchrift. Moͤchte es doch hingehn, ſagte er zu ſich ſelbſt, 
mit jeder andern Leidenſchaft, wie z. B. fuͤr ſchoͤne Blu⸗ 
men oder Schmetterlinge, aber mit der Paſſion für Fiſche, 
fie mögen nun groß oder klein ſeyn, iſt es eine offenbare 
Lächerlichkeit. Er mußte wirklich laut auflachen. 


2 
- 


Aber was mach' ich mit der Blume? fragte er ſich 
nun. So ſchoͤn ſie auch iſt, ſo hat ſie doch keine Wurzel, 
aber ſchade wär? es, wenn fie gleich wieder verwelken 
ſollte; ich will fie wenigſteus ins Waſſer tauchen. Sobald 
die Blume das Waſſer berührte, ſchwammen eilig: zwey 
wunderſchoͤne Fiſche herbey, mit roſenrothem Munde, 
weißer Bruſt, himmelblauem Rücken und goldnen Floſſen. 
Ardner erſchrack, hob eiligſt die Blume aus dem Waſ— 
ſer. Da warfen ſich blitzſchnell die beyden Fiſche ans 
Land, und in gleichen Augenblicke, durch unbeſchreibliche 
Verwandlung umgeftaltet, ſchwebten vor ihm zwey ein⸗ 
ander umarmende Mädchen, wie Roſe und Lilie, mit 
ſchimmerndem zartem Gewande bedeckt, als wenn es 
Lufterſcheinungen wären, ö 


O Himmel! rief Ardner, nun fang ich an, den Sinn 

der Grabſchrift zu ahnen. „Reſpelt für ſolche Fiſche!“ — 
Im Augenblicke waren die Mädchen wieder weg. Vlos 
einige Worte rönten noch aus der Luft nach, worunter er 
feinen Namen, das für ihn ſo ſchmeichelhafte „ein guter 
Junge!“ aber zugleich die ſeltſamen Worte zu hören 
glaubte: „Schade, daß er ein pole iſt. 
Hb er ſich das nur einbildete, läßt fi nicht genau 
beſtimmen, genug es kam ihm vor, es gehoͤrt zu haben, 
und das verdroß ihn, denn er war, trotz ſeines deutſchen 
Stammbaumes und Namens, über ſeine eigentliche Ab: 
kunft wirklich in einigem geheimen Zweifel. — Er war 
nun im Begriffe, die Blume zurück zu tragen, wo er fie 
gefunden, und die Grabſchrift mit einem deutlichen pro- 
batum est. zu unterſchleiben, als zufaͤlligſt die Blume 
ihm aus der Hand und ins Waſſer fiel. Ploͤtzlich, zu feiner 
freudigſten Verwunderung, ſchwimmen die Fiſche, wie vor⸗ 
hin, von neuem ans Ufer, aber nach der geſchehenen Ver⸗ 
wandlung fnieen zwey weinende Madchen vor ihm. „Du 
verurſachſt uns, riefen mit empfindlichem Ton beyde, 
durch deinen Wankelmuth unſäaͤgliche Schmerzen. Was 
haben wir dir gethan, daß du uns das Glück, einander 
wieder nahe zu ſeyn, nicht genießen läſſeſt? “/ — Die bey⸗ 
den Lieblichen ſanken einander in die Arme! — 


Ardner ſchwieg, um ja nichts Ungeſchicktes zu ſagen, 
vergaß die Empfindlichkeit wegen jenes Ausdrucks, der 
ihm die polniſche Abkunſk. vorrückte, und ſah der lieblichen 
Scene zu. — Die Mädchen ſchienen ſich um ihn nicht wei⸗ 
ter zu bekuͤmmern. Sie huͤpften wie Sylphen, und ſchweb⸗ 
ten wie Niren im leichten Tanz über die Spitzen der 
Blumen hin. Tauſend Fragen draͤngten ſich in Ardners 
Bruſt, aber er biß ſich in die Appen, damit er ſchwiege. 
Jetzt toͤnte eine Stimme, bey der ihm. Hören und Sehen 
verging. Das Eine Mädchen fang: 

in Kluͤften, 
Wir ſehnen uad Liften 
Mit goldenem Schein; 
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Nicht irdiſch geboren, 

Wird Glück uns erkohren 

Im Vechſel allein. 

J igem Kreiſe 

Dlabt a Reise 

Dez n reren, 

Ber an a deere, 

Welch Gluck wurde ſeyn! Bi 

So fang das holde, wunderſchöͤne und immer ſchöͤner 
werdende Maͤdchen, dann nahte es ſich Ardnern und fluͤ⸗ 
ſterte traulich von neuem: „Guter Junge!“ — Ardners 
Geſicht brannte, aber er ſchwirg aus der kaltbluͤtigſten 
Beſonnenheit, damit ihm ja nichts entgienge, was das 
ſchoͤue Kind etwa ſagen würde. ä 

„Guter Junge!“ wiederholte die Schalkhafte mit un: 

beſchreiblicher Naivetaͤt, — „du wärſt ganz ſcharmant, — 
wenn du nur kein Pole waͤreſt.“ 

Hier brach Ardners Gedult. Er wandte ſich raſch zu 
der blonden Schweſter und ſagte: „daß doch alle ſchoͤuen 
Mädchen malitiös ſeyn muͤſſen! — ich kann es Ihnen auf 
Ehre verſichern, ich bin kein Pole und es kommt mir 
hoͤchſt ſonderbar vor, wie gerade ihre Schweſter ſo etwas 
ſagen mag, da ſelbſt ein Pole doch urſprünglich mehr 
werth iſt, — als ein Schmetterling.“ — Kaum hatte er 
das fatale Wort geſagt, fo flog das ſchoͤne Madchen, als 

Schmetterling davon. Ardner blieb allein mit der liebens⸗ 
ür Mignbing zurück. „„ 
Drittes Kapitel. 

Die neue Situation, — für beyde Theile unerwartet 
und ſeltſam, — war Ardnern nicht ungelegen. Jene bos⸗ 
hafte Wiederholung eines Ausdrucks, der ihn ſchon ein⸗ 
mal aufgebracht hatte, machte, daß er die entflohne ſchoͤne 
Zauberdirne für eine Achte Sirene hielt; daher war es 
ihm ganz recht, gich von ihr losgemacht zu ſehen; fo konnt' 
er nun doch hoffen, in einem vernünftigen Geſpräche end: 
lich einmal etwas Zuſammenhangendes zu erfahren. Flie⸗ 
hen wir dieſe unheimliche Stelle, ſagte er, indem er der 

allzugroßen Nähe des Waſſers nicht recht traute. Er bot 
feinen Arm der ſchoͤnen Blonden, die nun mit hoͤchſter 
Unbefangenheit neben ihm hinſchwebte, aber ganz eigen 
beklommen fählre er ji bey der Berührung ihrer zarten 
Fingerſpitzen. ; 

Als ſie der Stelle naher kamen, wo das Grabmal ſtand, 
ward es dem Madchen eng und weh um die Brust. „Was 
iſt Ihnen, fhöner Engel?“ ſragte Ardner zärtlich be⸗ 
ſorgt. — „Ach hier wachſen Blumen oder Kräuter, ſagte 
das Mädchen, deren Geruch ich nicht vertragen kann, und 
was wollen Sie von mir?“ j 

Auf dieſe etwas unfanft geſprochene Frage war Ardner 
nicht gefaßt. Er beſann ſich aber deſto ernſthafter und 
ſprach dann: „Ich mochte hauptſachlich willen, was es 


für eine Vewandtniß hat mit jenem Grabmal da, und 
mit der ſonderbaren Inſchrift: 

May fol keine Paſſion für große Fiſche haben. 
Weg war das Mädchen! Ardner fand ſelbſt das Grab 
nicht mehr, noch die Stelle, wo er die Blume gebrochen. 

Der Vorfall war ihm hoͤchſt aͤrgerlich, weil er aus Allem 
nicht klug wurde, und die ganze Sache, obgleich ſeine 
wachen Sinne fie zu verbürgen ſchienen, ihm doch fo vor⸗ 
kam, als wäre ſie gar nicht geweſen. Er tadelte den 
Ernſt ſeiner gehabten Neugier, und das Liebſte blieb ihm 
am Ende doch die Inſchrift, in welcher er nachgerade einen 
tiefen Sinn fand, fo daß er viel darum gegeben hätte, 
den Verſtorbenen zu kennen. . 

So verließ er, doch nicht ganz unzufrieden, den unſi⸗ 
chern Boden, auf dem er ſich allzukuͤhn hinausgewagt 
hatte, und ſetzte ſeine Reiſe nach einer großen Stadt 
fort, zu welcher ſchon in den aͤlteſten Zeiten die vermoͤg⸗ 


lichen Leute zu luſtwallfahrten pflegten. 


Nach leſe. 
Man ſagt, der Koͤnig von Monomotapa habe fuͤnfhun⸗ 
dert Bouffons, die ihn überall hin begleiten muͤſſen, um 
ihn zum Lachen zu reizen. , 


Als eine Schaufpielerinn im „Drakel,“ wie das ge⸗ 


meinſte Marktweib deklamirte, gerieth St. Foix, der 
Verfaͤſſer jener Komödie, in Zorn, und ſchrie: „Ich bes 


darf einer Fee, keiner Here! Wir ſind auf dem Theater, 


nicht auf dem Vlocksberge!⸗ 


Als Menage auf ſeinem Sterbelager durch den kraͤf⸗ 


tigen Zuſpruch des Jeſuiten Airaut ſehr erbaut wurde, 


ſagte er ſeufzend: Je vois s’accomplir la pensde que j'ai 
toujours eue: qu'on a besoin d'une sage: femme pour 
entrer dans le monde, et d'un homme sage pour en 
sortir. 


* 1 


* 

Im Jahre 1421 ließ Karl VI Goldmünzen ſchlagen, 
die man Saluts d'or nannte, weil der engliſche Gruß dar⸗ 
auf abgebildet war. 

* 

Ein Lebensſatter ſtuͤrzte ſich zweymal ins Waſſer, und 
wurde zweymal durch einen in der Naͤhe arbeitenden Tag⸗ 
loͤhner herausgezogen. Endlich erhenkte ſich der Ungläck⸗ 
liche vor den Augen des Andern. Auf die Frage des 
Gutsherrn, warum er dieſe That nicht verhindert habe, 
gab der Tagloͤhner zur Antwort: „Weiß Gott! ich hab? 
ihn zweymal vor'm Waſſertod errettet, und da er vom 
Kopf bis auf die Füſſe tropfnaß war, fo glaubt' ich, er 


habe ſich blos aufgehängt, um zu trocknen.“ 
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* 


Als Mad. Geoffrin und ein Gelehrter, fuͤr welchen 
ene ſich außerordentlich intereſſirte, in Geſellſchaft wegen 
eines Mißverſtaͤndniſſes ſehr heftig gegen einander auf⸗ 
fuhren, kam ihr gemeinſchaftlicher Freund, von Hol bach, 
dazu, und ſagte: „Seyd Ihr etwa heimlich vermaͤhlt? “ 

* 


Dem Herzog von Choiſeul wurde geweiſſagt: er kom⸗ 
me in einem Aufſtand um's Leben. Er ſtarb an einer 
Krankheit; dennoch behauptete man, die Prophezeiung hät: 
te eingetroffen, weil zwoͤlf Aerzte vor feinem Betr über 
die beſte Art, den Kranken zu retten, in den heftigſten 
Streit gerathen waren. 


*. 


Boire à tire-larigot, iſt ein ſprichwoͤrtlicher Volks⸗ 
Ausdruck, und bedeutet: in langen Zuͤgen und viel trin⸗ 
Ten. Einige leiten dies Wort von Alarich, dem König 
der Gothen, her, welcher bey Poitiers vom König Clo vis 
geſchlagen wurde. Die Soldaten riefen nämlich aus Freude, 


wenn ſie tranken: Je be à ti, Rei Alaric Com! (Oeuv. 
deRa belais.) 


* 

Als der berühmte Baron den Britannicus fpielte, 
traf er vor'm Heraustreten den Prinzen von Conty in 
einer Couliſſe, und ſprach mit Wuͤrde: Bon soir au grand 
Conty! — „Tope ä Britannicus! antwortete der 
Prinz. Etrennes de Thalie, 1786.) 

. 


Als dem Marſchall von Sachſen bey einer Luſtpartie nach 
vollzogner Jagd Niemand einen Korkzieher geben konnte, 
und Alles darüber verlegen war, ließ er ſich einen langen 
ſtarken Nagel reichen, drehte dieſen mit ſeinen Fingern 
vier bis fünfmal geſchickt zurecht, und öffnete damit auf 
der Stelle ſechs Flaſchen. 

*. 

Als Lyſander Athen belagerte, und erfuhr, Sophokles 
fen geſtorben, bot er ſogleich den Athenienfern einen Waf⸗ 
fenſtillſtand an, um das Leichenbegaͤngniß dieſes Fuͤrſten 
der tragiſchen Dichter nicht zu ſtoͤren. 2 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Buch ſee bey Hoſwyr, 27 Juli. 


Meine Reife hatte durch Hitze, Fahren bey Tag und Nacht 
und Brechen des Wagens mitten in der Nacht manche Unan⸗ 
nehmlichteit, die aber durch alle Freude, die ich bier fand, 
ſehr erſetzt ward. Ich habe das Inſlitut und meinen Neffen 
un gedeihlichſten Zuſtande gefunden. In dem Knaben find die 


Fortſchritte, und in den Lehrern. die Abſichten. klar, und Alles 


klichen Darſtellungen ausleſen und abzeichnen laſſen. 


greiſt ineinander, um ein Zier zu erreichen, das von Schwaͤr⸗ 
merey und Gemeinheit gleich entfernt iſt. Alle die Knaben 
find um 2 Jahre entwickelter, alle phyſiſch fo ſtark und geſund 
geworden, daß ihr Aublick, wenn man fie vorher ſah, er⸗ 
freut; und dennoch iſt die Individualität eines Jeden ſo heilig 
bewahrt, daß fie mir immer wir vorgeſlern, nur beſſer, vor⸗ 
kommen. So if gleichfalls das. Aeußere der Anſtalt viel gere⸗ 
gelter, zierlicher, und zu drey Maͤnnern, die bier ſchon ver⸗ 
bunden ſind, mit der Abſicht, ſich, wo möglich, nicht mehr zu 
trennen, werden ſich hoffentlich naͤchſtens noch ein Paar als 
Lehrer verbinden, die alle Wünſche fuͤr-Unterricht und Vil⸗ 
dung erfüllen. Mein Neffe lernt mit herzlicher Freude, er räumt 
und ſpielt ſich in feine Odyſſee hinein, von der er jetzt den 
dritten Geſang lernt. Sein Lehrer iſt mit feiner Faͤhigkeit 
für das Griechiſche zufrieden. Mit dirſem Gedichte wird alte 
Laͤnderkunde und die Kenntuiß der Wohnplätze der in ihm ges 
nannten Völker, fo wie dir Goͤttermythen, verbunden, und 
die Knaben haben die homeriſche Welt vor ſich, wie die Aus⸗ 
ſicht von einem Berge ins Land hinaus, wenn die Morgens 
fonne die Nebel niederbrückt, wo ein Gegenſland nach dem 
andern jugendlich beſirahlt emporſieigt. In der Geographie 
im weiteſien Umfang ip ihr Unterricht ganz vorzüglich. Berge, 
Fluͤſſe, Climate, Wodensbeſchaffenheit, Thiere, Pflanzen, 
dieſe Kenntniſſe bilden ſich neben einander fo klar und ſicher aus, 
daß die Kinder (mein Neffe uud seine großen Brüder) mir die 
willkuͤhrlichſten Fragen gend durggdacht beantworteten. De 
Güte, Vertraulickeit. Freudiokeit ihres Weſens if dabey 
ganz erwänſcht. Die Schule hat den Grand zu manchen recht 
artigen oder vielmehr nüglichen Sammlungen zu ihrem Unter⸗ 
richte gelegt, auch den Anfang zu einer Arznepmittel, und Mines 
ralienſammlung, von der die erſte — fo weit es der Unterricht 
bedarf — faſt vollſtaͤndig iſt, und die andre fortſchreitet — 
gar nicht als Spielerey, denn die Knaben ſammeln nicht, ſon⸗ 
dern der Lehrer kauft, wo ſich guͤnſtige Gelegenheit zeigt. 
Da ber geographiſche und naturhiſtoriſche Unterricht nach der 
hier befolgten Methode fo ſehr befriedigende Reſultate hat, 
fo wird er jetzt ſorgfaͤttig ausgearbeitet und als Handbuch für das 
Inſtitut verfaßt. Hr. Albrecht, der Lehrer, will auf ſeine 
Koſten einige Monate in Paris und Wien zubringen, um ei⸗ 
nige nur an dieſen Orten zu erlangende geographifche Notizen 
zu ſammeln, und in Wien die Bioltother zu benutzen, wel⸗ 


ches in Paris ſchwerer ſeyn ſoll. Wenn Fellenberg Mittel 


findet, das Unternehmen zu beſtimmen, ſo ſoll Hr. Albrecht 
auch an dieſen Orten die zu ſeinem Zwecke nothwendigen bild⸗ 
Ohne 
Zweifel wurde das der Anſtalt eine große Summe 115 
fie erſparte ſich dadurch die Nothwendigkeit, fuͤr den Behuf des 
Unterrichts eine ganze Reihe koſtbarer Bücher zu kaufen, aus 
denen fie bis jetzt lernte, die aber Hrn. Albrecht, nicht 
ihr gehörten, und die er natärlich zuruck zu nehmen das Recht 
hat. Ich kann von dieſer Metbode als Methode nicht urthei⸗ 
len, allein das Reſultat iſt klar, und da ſeh' ich denn, daß 
die Knaben die Abzeichnungen, Vaterland, Nahrung, Lebens⸗ 
weiſe jedes Thiers, jeder Pflanze, ihren Nutzen, ihren Ans 
bau, fo weit fie im Unterrichte vorgedruckt find, fo lebendig 
vor der Phantaſie haben, als gingen fie täglich damit um; 
eben ſo in der Erdkunde; dabey kann ihr lebhaftes Intereſſe an 


Allem, was das tagliche Leben ihnen von dieſen Kenntuiffen 


Analoges darbietet, beweiſen, daß die Methode gut gebt. Ihr 
Körper wird daneben wacker ausgebildet — fie ſpringen⸗ 
klettern, laufen, haben Gärten „in denen eine wirklich er⸗ 
freuliche Ordnung herrſcht, lernen bei einem ſehr guten Schrei⸗ 
ner — Zur Bildung ibres a haben ihre Lehrer mans 
ches ſehr zweckmaͤßig eingerichtet. 

e ſehr zuckte der Weſglaß pr. 


